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Düngung. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.“ 


Wenn von „Düngung“ überhaupt geſprochen oder ges _ ſchieden in ihrer Löslichkeit: die eine löſt ſich im 
ſchrieben wird, bezeichnet man meiſtens die betreffenden] Waſſer auf, die zweite kann nur durch ſchwache 
Pflanzen, welche gedüngt werden ſollen; gewiß iſt das] Säuren (Kohlenſäure, Zitronenſäure, Apfelſäure und 
richtig, weil die verſchiedenen Pflanzenarten auch ver- ſolche ähnlicher Stärke) gelöſt werden, und die dritte wird 
ſchiedenen Anſpruch an die Nahrung ſtellen. Aber, das [nur durch ſtarke Säuren gelöſt, die im Boden in der 
genügt nicht: man muß gleichzeitig den Boden berück⸗ | Stärke gar nicht vorkommen, deshalb dürfen wir 
ſichtigen, auf welchem die betreffende Pflanze wachſen ſoll; | dieſe dritte Form des phosphorſauren Kalkes auch unlös⸗ 
denn die verſchiedenen Bodenarten find in ihrem | Lich nennen. ; 
Nährſtoffreichtum keineswegs gleich. Die Herſtellung der Thomasſchlacke ge 

Wir haben uns gewöhnt an die Tatſache, daß — all- ſchieht im Hochofen, in welchem das Eiſenerz ge: 
gemein geſprochen — die Pflanze eines Zuſatzes von Kalk, [ſchmolzen wird. Dieſes Erz enthält neben Eiſen auch 
Stickſtoff, Phosphorſäure und Kali bedarf und bemißt | Phosphor, der das Eiſen weich macht und deshalb aus: 
natürlich die Größe dieſes Zuſatzes nach dem Bedürfnis | geſchieden werden muß. Das macht man nach dem Ver⸗ 
der Pflanze. An den Boden denkt man dabei meiſt nicht,] fahren des Engländers Thomas fo, daß man ge: 
und die Folge davon iſt, daß dann zumeiſt mit der einen [brannten Kalk in die flüſſig⸗glühende Erzmaſſe 
oder andern Sorte Dünger Verſchwendung getrieben | ſchüttet, und gleichzeitig von unten her einen ſtarken 
wird. i Luftſtrom durch die 1 Maſſe bläſt. Nun ver⸗ 

„Das iſt nicht weiter ſchlimm; denn dann reichert ſich bindet ſich der Sauerſtoff der Luft mit dem brennenden Phos- 
der Voben mit dem betreffenden Nährſtoff an, und ich | PDor zu Phosphorſäure, und dieſe mit dem Kalk 

habe „Vorrats⸗Düngung“ gegeben.“ So ſagt dann wohl | zu phosphorſaurem Kalk. Obgleich nun im ganzen Hoch⸗ 
3 mancher. Aber, ſo einfach iſt das Geſchäft denn doch ofenkeſſel nur eine flüſſige geſchmolzene Maſſe kocht, ent: 
nicht; denn in denjenigen Fällen, in welchen z. B. der itebt doch nicht nur eine Art von Phosphorſäure, ſondern 
Boden keiner Kalk- oder keiner Stickſtoff-Düngung bedarf, [es entwickeln ſich alle drei Arten von phosphor⸗ 
— wie der Niedermoorboden — in ſolchen Fällen [ſaurem Kalk nebeneinander! Im Thomasmehl 
bat doch eine „Vorrats⸗Düngung“ von Kalk oder Stid- | die Schlacke wird zu Mehl gemahlen) find alſo auch alle 
ſtoff auch abſolut gar keinen Zweck: Das Geld für die drei Arten enthalten, alſo: waſſerlösliche, mittellösliche und 
Ware iſt eben fortgeworfen. unlösliche. Die waſſerlösliche Menge iſt gering, die un⸗ 

Und zweitens: „Vorrats-Düngung“ iſt ſehr ſchön und e pe A En De une 
gut, aber, man muß dabei doch im Auge behalten, daß die e e * e eee eee 
e wie in iefem Weit, in der far ati 
Boden gehen ſelbſtverſtändlich nach beſtimmten Natur⸗ . N ee W e 
geſetzen vor ſich, die wir zum Teil kennen. Und nach 4 


dieſen Geſetzen iſt es möglich, daß ein Stoff in eine ebenio-gnt kaun das auch im Bonden geſcheden. 


für die Pflanzen brauchbare, lösliche, Form gebracht Mithin iſt die Entſchuldigung mit „Vorrats⸗Düngung“ 
wird, ebenſo gut aber auch möglich, daß er in eine für die [nicht gang vollgültig. . 8 1 
Pflanze unbrauchbare, unlösliche, Form umgewandelt Man ſoll alſo bei der Feſtſtellung des Düngerbedürf⸗ 


wird. Dann nützt uns die Vorrats⸗Düngung auch nichts niſſes in erſter Linie den Boden zur Grundlage 
mehr. | machen. Man ſoll vor allen Dingen wiſſen, was für Nähr⸗ 
Das will ich durch ein Beiſpiel erläutern: ſtoffe der Boden von Natur aus enthält! Alſo: Kalk⸗ 


f boden enthält Kalk; Niedermoorboden enthält ge⸗ 
Jeder Landwirt kennt heute den phosphorſauren | nügend Kalk, genügend Stickſtoff und ſtellenweiſe auch ge⸗ 
Kalk, den man als Thomasmehl, als Superphosphat ufw. | nügend Phosphorſäure Vivianit). Lehm und Ton⸗ 
ausſtreut. Es gibt aber dreierlei phosphorſauren [boden können reichliche Mengen von Kali enthalten: 
Kalk, je nach der Menge der Phosphorſäure, die bei der 


2 dagegen iſt in reinem Sandboden kaum irgendein Nährſtoff 
Bildung beteiligt war; und dieſe drei Sorten find ver-] in nennenswerter Menge enthalten, und Hochmoore 


*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto boden iſt vollkommen arm an ſämtlichen Nährſtoffen. 


Sodann aber muß natürlich die Pflanze in Betrachte. 


gezogen werden und zwar ſowohl diejenige, welche das 
Feld im vergangenen Jahre beſtanden hat als auch die> 
jenige, welche nunmehr angebaut werden ſoll. 

Wir müſſen das Nährſtoffbedürfnis der alten Pflanze 
wiſſen, um beurteilen zu können, wieviel und welche 
Stoffe ſie dem Boden entzogen hat. Das muß zuerſt mal 
erſetzt werden und dann iſt die neue Pflanze zu 
berückſichtigen, um ihr Nährſtoffbedürfnis zu erfüllen. 

Haben wir die durch die vorige Ernte entzogenen 
Stoffe erſetzt, dann kann man annehmen, daß nun im 
allgemeinen genügendes Kapital an Nährſtoffen im Boden 
ſteckt. Nun aber kommt es noch darauf an, was für Früchte 
wir von der nächſten Saat verlangen; denn demgemäß 
ſind nun auch die Anſprüche an die Düngung: 


Wollen wir eine Ernte von Blättern (Gras, 

Spinat, Salat, Kohl, Klee, Futtermais uſw.), dann bedarf 
»die Pflanze eines Überſchuſſes an Stickſtofſ; wollen wie 

Stengel, Knollen, Wurzeln (Kartoffeln, Rüben uſw.), 
dann verlangt die Pflanze einen Überſchuß an Kali; 
und wollen wir Samen (Getreide, Raps, Obſt uſw.), 
2 75 müſſen wir einen Üüberſchuß an Phosphorſäure 
geben. 

Es wird alſo jeder Wirtſchafter — will er nicht ins 
Blinde hinein arbeiten — ſorgfältig zu prüfen haben: nicht 
nur was er zu geben hat, ſondern wie viel er zu geben 
hat. Der Bleiſtift muß da notgedrungen in ſeine 
Rechte treten. Dann wird ſich auch von ſelbſt ergeben, daß 

man keine Verſchwendung treibt, die eben jo ſchlimm und 
übel wirkt wie eine unzulängliche Düngung. 


Landwirtſchaftliches. 


Strohſchneider für Kleinbetriebe. 


So wichtig eine Häckſelmaſchine im Betriebe iſt, ſo 
können ſie ſich doch nur die eigentlichen Bauernwirtſchaften 
leiſten. Der kleinere Landwirt greift meiſt zum Handſtroh⸗ 
ſchneider oder aber er behilft ſich mit einer alten Senſe. 
Dieſe wird entweder auf ein Holzgeſtell gelagert und nach 
Gebrauch wieder an einem ſicheren Ort aufbewahrt oder 
man befeſtigt ſie an einer freiſtehenden Wand bzw. am 
Rahmen einer Stalltür, wie es unſer Bild veranſchaulicht. 


TE" Sehanße 


ſchraube eingegipſt und darauf ift das Senſenblatt ges 
ſchraubt. Ein Stückchen weiter vorn iſt noch ein eiſerner 
Haken (Kloben) eingeſchlagen. 

Soll nun Stroh oder Grünfutter geſchnitten werden, 
ſo klappt man die Senſe (die vordem ungefährlich an der 
Wand hing) nach oben herum, bis ſie auf dem Eiſenhaken 
aufliegt, und ſtellt ſie gegebenenfalls durch einen Holzkeil 
noch beſonders feſt. Dann kann das Schneiden losgehen. 

Iſt ein genügender Vorrat beiſammen, dann löſt man 
den Keil, dreht das Senſenblatt in die alte Lage zurück 
und ſichert es womöglich noch mit Kette und Schloß. 

Außerdem iſt es dringend geboten, auch die Schneide 
noch beſonders zu ſichern, um jeden Unglücksfall unmöglich 
zu machen. 1% 


Ernte und Aufbewahrung der Winterrettiche, 


Sobald ſich Ende Oktober oder Anfang November die 
erſten Fröſte einſtellen, muß man zur Ernte ſchreiten. Die 
Wurzeln befreit man von den Blättern, verſchont dabei nur 
die allerjüngſten, das ſogenannte Herz, und bringt die 
beſten in eine Erdgrube, die man im Winter, um das Ein⸗ 
frieren zu verhindern, noch mit altem Miſt deckt und dann 
bei milder Witterung öffnet, um den Bedarf für die nächſte 
Zeit herauszunehmen. 


Obit: und Gartenbau. 


Der Gemüſegarten im November. 


Das Wintergemüſe wird meiſt zu früh geerntet; vor 
Anfang November ſollte man es auf keinen Fall in die 
Überwinterungsräume bringen. Man ernte möglichſt bei 
trockenem Wetter und laſſe etwaiges feucht geerntetes Ge⸗ 
müſe vor dem Einwintern noch einige Stunden (oder Tage) 
in einem offenen Schuppen abtrocknen. Zur Einwinterung 
müſſen ſämtliche Gemüſe, mit Ausnahme von Roſenkohl, 
Grünkohl, Schwarzwurzeln und Porree (Lauch), kommen. 

Hat man nicht viel Gemüſe zu überwintern, ſo bringt 
man es in einen trockenen Keller mit + 4—5 Grad durch⸗ 
ſchnittlicher Wintertemperatur, da dies der beſte Über⸗ 
winterungsraum für alle Gemüſe (mit Ausnahme von 
Zwiebeln) iſt. Auf den Kellerboden kommt 25—30 Zentimeter 
hoch Sand, in dem ſämtliches Wurzelgemüſe ſchräg und feſt 
eingepflanzt wird, nachdem man ſeine Blätter bis auf das 
Herz entfernt hat. Auch die Kohlarten und Salate können 
ſamt ihren Strünken dort eingeſchlagen werden. 

Wer im Keller nicht genügend Platz hat, muß leere, 
entſprechend tiefe Frühbeete nehmen. Sie werden im 
Winter mit Bvettern zugedeckt, auf die eine Schicht Laub 
kommt. Sonſt richtet man ſich am beſten eine Erd miete 
dafür ein. Es iſt zweckmäßig, den Boden der Miete nicht 
tiefer zu legen als das übrige Gelände, da ſich ſonſt leicht 
Waſſer darin anſammelt. Zwecks Lüftung iſt auf dem Boden 
der Miete ein dachartiger Lattenroſt aufzuſtellen, und auf 
das Gemüſe ſind waagerecht Drainröhren zu legen. In 
langen Wintern iſt ab und zu auch eine Entlüftung nach 
oben empfehlenswert. Sämtliche Entlüftungen werden bei 
Froſt gut verſchloſſen, bei mildem Wetter dagegen geöffnet. 

Zur Erhaltung der „alten Kraft“ des Bodens und zur 
Förderung ſeines Gavezuſtandes iſt die regelmäßige Zu⸗ 
fuhr von humoſen Stoffen unbedingt notwendig, da nur 
dann Gewähr gegeben iſt, daß die aufgewendete Arbeit, die 
Koſten für das Saatgut, die Düngung mit Handelsdünge⸗ 
mitteln u. a. m. ſich bezahlt machen. 

Gartenbauinſpektor G. K. 


Einkauf von Obſtbäumen. 


Soll der Gartenbeſitzer einjährige Veredlungen 
mehrjährige, formierte Zwergobſtbäume pflanzen? 

Wer zeitig Obſt ernten will und die Erziehung der 
Bäume nicht verſteht, ſollte nur zwei- oder dreijährige 
Bäume pflanzen. Das iſt jedenfalls vorteilhafter als die 
freilich etwas billigere, einjährige Veredlung, die aber erſt 
einige Jahre braucht, bis ſie trägt, vorausgeſetzt, daß ſie 
auch richtig behandelt wird; andernfalls dauert es noch 
länger und der Erfolg bleibt zweifelhaft. 


oder 


Der Gravenſteiner im Obſtgarten. 

Der Gravenſteiner iſt ein vorzüglicher, allgemein be⸗ 
liebter Apfel. Die Frucht iſt groß, ſtumpf, kawillartig, 
einzelne Rippen oft ſtark hervortretend. Der Kelch iſt halb⸗ 
offen, tief eingeſenkt, der Stiel kräftig, aber kurz, braun⸗ 
grün, Stielhöhlung eng und tief. Die Schale iſt bei der 
Reife glänzend gelb mit kurzen, roten Streifen und 
Tüpfelchen, bei im Schatten gereiften Früchten fehlt oft die 
Beſtreifung. Ein leichter Wachsüberzug umgibt die Furcht, 
der ein wundervoller Geruch entſtrömt. Das Fleiſch iſt 
weißlich -gelb, mürbe und ſaftreich, würzig, von feinem 
Aroma. Das Kernhaus iſt groß, nur wenige Kerne ent— 


haltend. Der Gravenſteiner iſt ein hochfeiner, geſuchter 
und gut bezahlter Apfel, von kaum einer anderen Sorte 
übertroffen. Feuchter Boden ſagt dem Gravenſteiner mehr 
ab als trockener, ebenſo liebt er mehr ſchweren Boden. Er 
gedeiht gut an Bachrändern. Infolge des breiten, ſparrigen 
Wuchſes eignet ſich der Gravenſteiner nicht für Spalierzucht; 
am geeignetſten iſt die Hochſtammform, bei Buſchform 
liegen die Aſte oft uf dem Boden. Die Blütezeit iſt früh, 
ein Nachteil, da ver Baum oft durch Nachtfröſte leidet. Die 
Blüten ſind groß und e 


Bekämpfung der Blutlaus. 

Wo ſich an den Apfelbäumen kleine weiße e Woll bäuſchchen 
anſetzen, da ſind Blutläuſe. Dieſe müſſen ſofort beſeitigt 
werden, ſonſt verbreiten ſie ſich über den ganzen Baum und 
machen ihn krank. Am beſten beſtreicht man die befallenen 
Stellen mit Obſtbaumkarbolineum. Im Herbſt ſehe man 
nach, ob ſich keine Läuſe an dem Wurzelhals zur Über⸗ 
winterung eingeniſtet habe und vernichte auch dieſe. 


* 


Die Vermehrung der Blatt⸗ oder Königsbegonie, 


auch Schiefblatt genannt, iſt ſehr intereſſant und bei ge⸗ 
nügender Wärme auch im Zimmer leicht auszuführen. Man 
füllt eine flache Samenſchale oder einen Napf mit ſandiger 
Erde, die ſehr leicht iſt, zum Beiſpiel Heideerde mit reinem 
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Sande gemiſcht, und richtet das Blatt folgendermaßen her: 
Auf der Rückſeite wird jeder Blattnerv unterhalb der Ver— 
zweigung mit einem ſcharfen Schnitt getrennt, wie es die 
Abbildung 1 erſehen läßt. Es können natürlich nur die 
ſtarken Hauptnerven durchſchnitten werden. Dann legt 
man das Blatt auf die vorher gut angefeuchtete Erde und 


deckt eine reine Glasſcheibe auf die Schale. Wer ein Früh⸗ 
beet oder ein Zimmergewächshäuschen mit Heizung hat, 
ſtellt die Schale dort hinein und ſorgt für gleichmäßige 
Feuchtigkeit und Wärme. In kurzer Zeit bilden ſich an 
den Schnittſtellen junge Pflanzen (Abbildung 2), die all: 
mählich wachſen und dann abgetrennt und in kleine Töpfe 
geſetzt werden. Es eignen ſich nur gut ausgebildete und 
ausgereifte Blätter dazu. Schn. 


* 


Kreſſeſalat für den Winter. 

Den einfachſten Winterſalat liefert der Feldſalat oder 
Rapünzchenſalat, doch laſſen ſich auch verſchiedene Kreſſe— 
arten als Winterſalat verwenden. So liefert ſchon die ge— 
wöhnliche Gartenkreſſe einen guten Salat mit pikant 
bitterem Geſchmack. Die Kreſſe wächſt ſo raſch, daß ſie ſchon 
nach 4 Wochen geſchnitten werden kann. Als gute Salat» 
lieferanten können außerdem die Weinbergkreſſe und die 
amerikaniſche Kreſſe empfohlen werden. Die Kreſſen ſollen 
in Reihen von 20 Zentimetern Abſtand geſät werden, es 
iſt anzuraten, dazwiſchen eine Waſſerfurche anzulegen und 
dieſe recht oft mit Waſſer zu füllen. 3 


Viehzucht. 
Runtelrüben — ein gutes Milchfutter. 

Runkelrüben ſind ein vorzügliches Milchfutter, welches 
auch von den ſonſt den Rüben anhaftenden Gerüchen voll⸗ 
ſtändig frei iſt. Runkelrüben können daher ſtets verfüttert 
werden, ohne daß man zu befürchten braucht, daß die Milch 
irgend einen Beigeſchmack bekommt. 


Lämmer und Wolle. 

Die Entwicklung des Vlieſes ſteht bei Wolb 
ſchafen zweifellos in einer beſtimmten Beziehung nicht nue 
zu den äußeren Einflüſſen der Scholle (Klima, Ernährung, 
Feuchtigkeitsverhältniſſeh, ſondern auch zu den Anſprüchen 
der Lämmererzeugung an das Mutterſchaf. Schon das 
Alter der Schafe ſchafft, wie neue Ermittelungen von 
L. Vinke u. a. zeigen, eine Veränderung im Schurgewicht: 
das erſte Vlies wog immer um rund 900 Gramm weniger 
als das zweite. Bis zum Alter der Mutterſchafe von etwa 
4 Jahren ſteigt das Schurgewicht der einzelnen Vlieſe; 
anders verhält es ſich jedoch mit der Fruchtbarkeit, denn 
das höchſte Lämmergewicht wurde erſt in ſpäterem Alter der 
Mutterſchafe erreicht. Von Bedeutung iſt ferner die Feit- 
ſtellung, daß reiche Weidegründe im Sommer ein höheres 
Gewicht der Wurflämmer erzeugen. Auch die Zwillings⸗ 
lammungen erwieſen ſich als ein ſchätzbarer Leiſtungs— 
zuſchuß, da ſolche Zwillingslämmer immer um gut die 
Hälfte (zuſammen) ſchwerer waren als die Einzellämmer 
derſelben Mutter. 


Wenig Einfluß beſitzen wir leider auf die 
Witterungsverhältniſſe während der Wachstums⸗ 
dauer der Wolle; der Schafzüchter wird über einen offenen, 
trockenen Winter und ein Frühjahr mit ſtarken Winden 
nicht unzufrieden ſein, ſofern nur ſeine Pfleglinge ge— 
nügend Auslauf erhalten haben, denn eine ſolche Witterung 
vermag das Schurgewicht um etwa 1 Pfund über das nor⸗ 
maler Jahre zu ſteigern, während ein feuchtes Frühjahr 
nach ſchneereichem Winter das Vliesgewicht um etwa 
300 Gramm gegen das normaler Jahre ſenkte. Auch die 
Notwendigkeit, neben der Wollerzeugung noch Lämmer zu 
ſäugen, ſenkt das Schurgewicht der Mütter, wenn ſie nach 
der Aufzucht ihrer Lämmer geſchoren werden. Für die. 
Auswahl der Zuchtſchafe wird man möglichſt die ſchwereren 


Tiere bevorzugen, denn ſie liefern ſchwerere Einzeklämmer 


und auch öfter Zwillinge als die leichten Schafe. Cs können 
ſich bei den gut gezogenen Raſſen ſogar Unterſchiede von 
etwa 9 Kilogramm zwiſchen den ſchwerſten und leichteſten 
Würfen ergeben. Dr. © F. 


Geflügelzucht. 
Das leidige Überfliegen der Hühner. 


Zweifellos gehört das Überfliegen zu den Übeln, bei 
denen die Gewohnheit das meiſte tut. Es iſt allerdings ver- 
ſtändlich, daß in einem kahlen Auslauf gehaltene Hühner, 
die auf dem Nachbargrundſtück üppiges Grün ſehen, mit 
allen Mitteln dahinzukommen trachten. Aber das Über⸗ 
fliegen geſchieht auch dann noch, wenn die Tiere in voll— 
kommen gleichartigen Ausläufen eingeſchloſſen ſind. Hier 
iſt es gewöhnlich eine Henne, die den Anfang macht, 
worauf dann die anderen die Sache nachmachen. 


Man muß daher gut aufpaſſen, um gleich den erſten 
Überflieger zu erwiſchen. Man nimmt ſich dieſes Huhn vor 
und ſchneidet lediglich an einem Flügel die Handſchwingen 
etwa 3—4 Zentimeter über der Wurzel weg. Ein Weg⸗ 
ſchneiden der Armſchwingen iſt ſchon deshalb weniger zu 
empfehlen, weil dann doch ein größerer Teil des Körpers 
des natürlichen Schutzes gegen kalten Wind und Regen ent⸗ 
behrt. Auch ſehen die Tiere mit ſo vollſtändig verſchnitte⸗ 
nen Flügeln immer ſchlecht aus, während das bloße Weg— 
nehmen der Handſchwingen äußerlich kaum etwas ändert, 
es ſei denn, daß gerade die Flügel geöffnet werden. 

Bemerkt ſei noch, daß die Schwingen im Herbſt mit zu⸗ 
erſt ausgemauſert werden. Tiere, die alſo recht lange mit 
dem verſchnittenen Flügel herumlaufen, ſind diejenigen, die 
ſpät mauſern, was gewöhnlich auf die beſſeren Leger zu⸗ 
trifft. DIOR 


Kleintierzucht. 


Ein billiger Futternapf. 


Einen Futternapf für Kaninchen, Geflügel, Ferkel ober 
andere Kleintiere kann man ſich aus einer ausgedienten 
Bratpfanne, einem Topfunterſatz oder einer emaillierten 
Schüſſel leicht herſtellen. Bei den hohen Anſchaffungskoſten 
für neue Juttergefäße wird jeder Tierhalter dieſen Vor⸗ 


ſchlag gewiß gern beachten. Für futterneidiſche Tiere iſt 
das kreuzweiſe Unterteilen des Napfes durch zwei Schiede 
dringend anzuraten. Man verwende dazu nur dünne 
Bretter, die in der Mitte bis zur Hälfte ausgeſchnitten 
und dann zuſammengeſteckt werden, wie das aus der bei⸗ 
ſtehenden Abbildung zu erſehen iſt. Der Einſatz kann leicht 
wieder herausgenommen werden, wenn man den Napf 
reinigen will. Be‘ is. 


Für Haus und Herd. 


Schleſiſche Sellerieſuppe. 8 

Manu nimmt das Waſſer, in dem man eine Sellerie⸗ 
knolle gekocht hat und läßt darin etwas Porree und Peter⸗ 
ſilie zerkochen. Darauf füllt man ein wenig Brühe nach, 
macht eine Mehlſchwitze von Mehl und Butter, die man mit 
der obigen Brühe ablöſcht, ſchneidet dann die Sellerie in 
kleine Stücke, gibt fie in die Brühe und läßt alles zu⸗ 
ſammen noch einmal aufkochen. 


Reisſchmarrn. 


150 Gramm Reis wird mit etwas Salz in 1 Liter 
Waſſer weichgekocht. Man läßt ihn erkalten, miſcht dann 
2 Eigelb, die mit einem ganzen Ei verquirlt ſind, dazu, 
ſowie 2 Löffel Zucker und 1 Löffel Sultaninen. Dann läßt 
man in einer Pfanne 1 Löffel Schmalz heiß werden, gibt 
den Reis hinein, ſticht mit einem Schäufelchen Stücke ab 
und bäckt den Schmarrn fertig. 


Schollen, grün. 


1 Zwiebel, Lorbeerblätter, Gewürz ſetzt man in Waſſer 
auf und kocht es durch; hat man die Brühe geklärt, ſo wird 
der Fiſch hinein getan und ungefähr eine Viertelſtunde 
kochen gelaſſen, dann behutſam herausgenommen, die Soße 
mit etwas Mehl und Butter ſämig gemacht, gehackte Peter⸗ 
ſilie daran getan, etwas Muskatnuß daran gerieben; nun 
läßt man das Ganze noch einmal aufkochen. 


Speckkartoffeln. 


Rohe Kartoffeln werden geſchält, in Würfel geſchnitten 
und gewaſchen. Dann ſchneidet man genügend geſalzenen 
Speck gleichfalls in Würfel, röſtet ihn mit feingeſchnittenen 
Zwiebeln goldgelb, gibt die Kartoffeln hinein, dazu etwas 
Salz und Pfeffer, ebenſo ſeingeſchnittenen Majoran und 
röſtet alles zuſammen, gießt ein wenig Fleiſchbrühe daran 
und läßt die Kartoffeln völlig weich dämpfen. 
Selleriekartoffeln. a 


Zwei große Sellerieknollen werden geſchält, in Stifte 
oder Scheiben geſchnitten, reichlich mit Waſſer bedeckt, mit 


einigen Brühwürfeln, Salz und Fett gar gekocht. Dazu 
gibt man bis kurz vor dem Kochen erhitzte Kartoffelwürfel, 
die nun mit der Sellerie völlig gar werden müſſen. D 
Gericht wird mit verquirltem Mehl oder einer Mehlſchwitze 
ſämig gemacht. 


Schneekuchen mit Schokolade. 


Einige Eiweiß werden zu Schnee geſchlagen, mit etwas 
Vanillezucker vermiſcht und in eine mit Butter aus⸗ 
geſtrichene Form gefüllt. Die Speiſe wird im Waſſerbade 
gar gemacht, ausgeſtürzt und mit in Waſſer aufgelöſter 
Schokolade ſerviert. 

* 


Ein Mittel gegen kalte Füße. 


Ein einfaches Mittel gegen kalte Füße iſt folgendes: 
Der Betreffende ſtellt ſich aufrecht und erhebt ſich dann 
langſam auf die Spitzen der Füße, ſodaß der ganze Körper 
auf den Zehen ruht. So bleibt man ruhig ſtehen, ſolange 
man es ertragen kann, und kehrt dann langſam in die 
natürliche Stellung zurück. Dieſes Verfahren wiederholt 
man mehrere Male. Indem dadurch alle Muskeln der 
Füße in Tätigkeit geſetzt werden, entwickelt ſich ein leb⸗ 
hafter Blutumlauf in denſelben. 


Gerötete Hände. 


Gegen gerötete Hände empfiehlt ſich täglich 3 Mal 
wiederholtes Baden in einer heißen Alaunlöſung. Mau 
gießt in ein Waſchbecken 2 Liter heißes Waſſer und löſt 
eine Handvoll Alaun darin auf. Das Waſſer muß ſo heiß 
ſein, wie man es irgend an den Händen ertragen kann, 
ag diefe müſſen bis zum Auskühlen darin gehalten wer⸗ 
en. N 


Kaffeeflecken in buntem Tiſchtuch. 


Man entfernt Kaffeeflecke aus buntem Tiſchtuch, das 
der Farbe wegen nicht gebrüht werden kann, indem man die 
Stellen mit den Flecken einſeift und kurze Zeit in kochen⸗ 
des Waſſer hält. Die Hitze zieht den Kaffee aus dem Stoff 
heraus. Mit Seide oder Wolle geſtickte Sachen, deren 
Stickerei oft recht dick iſt und ſchwer trocknet, wickelt man 
zwei Mal hintereinander in trockene Tücher, damit die 
Feuchtigkeit aus der Stickerei ſo ſchnell wie möglich entfernt 
wird. 


Reinigung von Herrenhüten. 

Um Herrenhüte zu reinigen, verwendet man am beſten 
verdünnten Salmiakgeiſt. Den inneren Xederrand des 
Hutes, den Rand und die Stellen des Bandes reinigt man 
nötigenfalls mit etwas ſtärkerem Salmiakgeiſt. Danach 
wird der Hut in allen ſeinen Teilen mit einem weichen 
Schwämmchen dem Strich nach ſorgfältig behandelt. Man 
werwendet auch hierzu Salmiakgeiſt. 


Zur Erhaltung des Linoleums 

trägt deſſen richtige Behandlung viel bei. Wer es täglich 
feucht abwiſcht, wöchentlich einmal mit Seifenwaſſer und 
dann trocken nachputzt, zweimal im Monat mittels eines 
mit Leinöl befeuchteten Wollappens abreibt, wird ſtets ein 
ſauberes, gut erhaltenes Linoleum haben. Dem Leinöl iſt 
zweckmäßig etwas Terpentin zuzuſetzen; ferner muß ſtets 
mit einem wollenen Lappen trocken nachgerieben werden. 


Gummiſchläuche, Ballenſpritzen, Gummiringe uſw. 

werden im Gebrauch oder bei längerem Liegen ſteif und 
brüchig. Am eheſten verderben derartige Gegenſtände, 
wenn ſie gefroren ſind oder ſehr kalt aufbewahrt werden 
und dann zur Verwendung gelangen oder mit heißem 
Waſſer in Berührung kommen. Vor allem hüte man ſich, 


Gummi mit Fett, Ol, Terpentin, Ather oder 
Petroleum in Berührung zu bringen, weil 
dieſe Flüſſigkeiten zerſetzend auf Gummi einwirken. 
Hartgewordene Gegenſtände erweicht man durch 


Einlegen in lauwarmes Waſſer, das mit etwas Ammoniak 

verſetzt wurde. Durch Einreiben mit Glyzerin bleibt 

Gummi weich und geſchmeidig und läßt ſich auf dieſe Weiſe 

am beſten konſervieren. 
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